
Julia Mönkehaus im Gespräch mit Nazanin Aram, Pflegeassistentin im Servicehaus Mettenhof

„In Afghanistan gibt es keine Altenheime“
Nazanin Aram war Anfang 20, als sie ihre Heimat Afghanistan verlassen musste. Gemeinsam mit

ihren drei Kindern hat die allein erziehende Mutter inzwischen in Kiel eine neue Heimat gefunden.

Seit dem 30. Januar 2012 arbeitet sie als Pflegeassistentin bei der AWO Pflege. Zuvor nahm sie

erfolgreich am achtmonatigen Kurs „M.A.P. - Migrantinnen in der Altenpflege“ am

Bildungszentrum Preetz teil.

Frau Aram, schon während der Ausbildung haben Sie Praktika im Servicehaus Mettenhof gemacht.

Wie haben Sie Ihren ersten Tag in der Pflege erlebt?

Es war gut, auch interessant, aber ich hatte auch etwas Angst vor meiner Arbeit. Ich war noch nicht sicher,
ob ich diese Arbeit machen kann. In Afghanistan gibt es keine Altenheime. Außerdem war es meine erste
Arbeit in Deutschland. Schwierigkeiten hatte ich vor allem mit der Sprache: Schon die Namen der
Mieterinnen klangen alle fremd für mich. Die Nummern der Wohnungen konnte ich mir anfangs sogar
besser merken.

Wie haben Sie Ihre Einarbeitung in der Pflege erlebt?

Als erstes bin ich mit einer examinierten Kollegin „mitgelaufen“. Dabei habe ich viel gelernt, denn sie hat
mir sehr viel gezeigt und erklärt. Das Gucken war für mich in der ersten Zeit besonders wichtig, weil ich
beim Sprechen immer sehr aufgeregt war. Nach einer Woche ging alles schon leichter von der Hand, und
heute frage ich sowieso viel mehr.

Wie haben die alten Menschen, mit denen Sie arbeiten,

auf Sie reagiert?

Viele Mieterinnen haben Verständnis gezeigt. Sie waren
offen und unvoreingenommen, und ich habe Zuspruch
erhalten: „Du schaffst das“. Das Sprechen war einfacher für
mich, ich war nicht so aufgeregt. Vielleicht auch weil ich
dachte, dabei den älteren Menschen, die Gesellschaft
mögen, etwas Gutes zu tun, wenn wir uns unterhalten. Es
gab aber auch zwei Mieterinnen, die nicht gut auf mich
reagiert haben, die mich als ausländische Pflegerin nicht
akzeptierten.

Wie erleben Sie die Arbeit im Team?

Das Arbeiten im Team gefällt mir und ist eine große
Unterstützung. Es war auch für die Kolleginnen nicht so
einfach mit mir, da ich zu Beginn sprachliche Probleme hatte,
mich bei Notrufen der Mieterinnen über das Telefon zu
melden. Man konnte den Eindruck haben, dass ich mich um
das Laufen drücken wollte. Aber das ist lange geklärt. Was
mir sehr hilft, ist die Teilnahme an den Übergaben am frühen
Nachmittag. Eigentlich habe ich dann keinen Dienst mehr,
aber ich bleibe, weil ich beim Zuhören so viel lernen kann.

Wo hatten Sie in der Pflege die größten Probleme im

Umgang mit der deutschen Sprache?

Das Verstehen ist kein Problem mehr, aber das Lesen und Schreiben fällt mir noch schwer. Das ist vor
allem für die Dokumentation schwierig. Ich lerne erst nach und nach, die richtigen Worte zu finden und sie
dann auch aufzuschreiben. Deshalb werde ich wohl noch einen zusätzlichen Deutschkurs besuchen,
damit ich weiter lerne.
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